
Es ist noch nicht lange her, da wurde der Pictorial Turn1 ausgerufen, der uns darauf auf-
merksam machen wollte, unser im Vergleich zur Sprache abwertendes Denken über Bilder 
zu rehabilitieren, weil Bilder, insbesondere Pressebilder, in unserer Kultur ein „Eigenle-
ben“ führen und uns wie „lebendige Wesen mit ihren eigenen Wünschen, Bedürfnissen 
und Begierden“ 2 gegenübertreten. Die Sprache der Bilder erzeugt Weltbilder in unserem 
Kopf, wie Sprachbilder das ebenso können. Heute, zwanzig Jahre weiter, wird diskutiert 
und demonstriert, wie Software dank Künstlicher Intelligenz und Internet  Bilder aus Daten 
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mechanisch generieren kann. Schon wieder 
eine Medienrevolution?   

Rückblick
Die erste ‚KI‘, die Maler, Holzschneider, 
Kupferstecher oder Lithografen von der Un-
mittelbarkeit des Gebrauchs ihrer mensch-
lichen Intelligenz  befreien sollte, war die  
Anfang des 19. Jahrhunderts erfundene 
Fotografie: Die künstliche Technik der Ka-
mera trat zur Erzeugung von Pressebildern 
zwischen Mensch und Natur und mecha-
nisierte die Hand des Malers oder Zeich-
ners. Mechanisierung im Sinne technischer 
Zwangsläufigkeit kennzeichnet die Fotogra-
fie und die KI gleichermaßen. Hier ist es der 
fotografische Prozess, dort sind es Algorith-
men des Computers. 

Zeitungen und Zeitschriften  als Massen-
medien der Moderne entstehen erst zur Zeit 
der Französischen Revolution 1789. Vor dem 
Hintergrund eines neuen aus dem Natur-
recht abgeleiteten  bürgerlichen Weltbildes 
bekamen die periodisch erscheinenden Zei-
tungen und Zeitschriften die Funktion der 
medialen Verbreitung bürgerlicher Werte. 
Zeitung und insbesondere die Zeitschrift 
wandelte sich von einem Medium mit eher 
privilegiertem Adressatenkreis zu einem 
Massenmedium. Dazu bedurfte es einer 
neuen Drucktechnik, die diesen quantitati-
ven Erfordernissen zur Produktion entspre-
chender Auflagen gerecht werden konnte. 
Hinzu kam der durch die zunehmenden  ad-

Die künstliche Intelligenz (KI) für Bilder hieß vor 200 Jahren Fotografie
Als die Bilder in die Zeitschriften kamen 

In der vorliegenden Ausgabe des Journals für Druck- und Mediengeschichte wenden wir uns im ersten Beitrag dem Thema Bild und im 
zweiten dem Thema Schrift zu. Zu Beginn greifen wir den aktuellen Hype der Künstlichen Intelligenz (KI) zur Bilderzeugung auf, aber nur 
um dann 200 Jahre zurückzuspringen. Da hieß nämlich der Hype in der Bildherstellung Fotografie. Dieser neuen Technik aus dem ersten 
Drittel des 19. des Jahrhunderts gelang es  jedoch erst zu dessen Ende die alte Technik des Holzstichs in den Illustrierten der damaligen Zeit 
zu verdrängen. In dieser Ausgabe des vorliegenden JfDM erfahren Sie, warum das so lange gedauert hat. 

Unser zweiter Beitrag geht zeitlich noch weiter zurück in die Epoche vor Gutenbergs Erfindung, als noch die Kalligrafie die Buchherstel-
lung, respektive die Herstellung von Handschriften, bestimmte. Wir knüpfen dazu an unseren Beitrag in der JfDM Nr. 3/2023 im Deutschen 
Drucker Nr. 15/2023 an, wo Roger Münch über die Ausstellung Abenteuer Schrift im Zeitungsmuseum in Wadgassen berichtet hat. Die 
Schriftkünstlerin Katharina Pieper, die im Zeitungsmuseum eine Sonderinstallation zum Thema „Kleine Geschichte der Schrift“ konzipiert 
hat, stellt sich selbst als kalligrafische Schriftkünstlerin und ihre Exponate vor,  um den Lesern einen Besuch in Wadgassen schmackhaft zu 
machen. Die Ausstellung wurde verlängert und ist noch bis zu 25. August 2024 zu sehen. 

Zum Schluss noch etwas in eigener Sache. Wer an dieser Stelle Harry Neß als Autor des Editorials vermisst, dem sei gesagt, dass er aus 
privaten Gründen nicht mehr als 1. Vorsitzender des IADM tätig ist. Wir sprechen ihm für die vielen Jahre, die er dem Verein als Vorsitzender 
gedient hat, unseren Dank aus. Seine berühmt gewordenen „Harrytorials“ , die er für das Journal einmal geschrieben hat, sind in Buchform 
mit dem Titel „Druck- und Mediengeschichte im Blick zurück  - nach vorn“  beim IADM erhältlich.

Wilfried Kusterka

Zwei Holzstiche [oben] und die ersten beiden Momentaufnahmen [unten] vom Kaisermanöver in der Illust-

rierten Zeitung von 1884
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ministrativen Aufgaben der bürgerlichen Staatsverwaltung ansteigende Druck- und Verbrei-
tungsbedarf.  Da war die Erfindung der Lithografie 1798 kein Zufall. Ihr Erfinder Alois Se-
nefelder schreibt in seiner werbenden Ankündigung:  „Den auffallendsten Vorteil gewährt 
die Manier, Geschriebenes von Papier auf den Stein überzudrucken, und alsdann mehrere 
tausend Abdrucke davon zu machen. Wie anwendbar diese Manier für den Musikdruck, für 
Landkarten und selbst für den Bücherdruck sey, kann jedermann leicht ermessen; beson-
ders können Regierungen davon Gebrauch machen, weil man die Tabellen und Zirkularien 
usw. nur in einem Schreiben einmal auf Papier schreiben lassen, und dann das lithografi-
sche Verfahren anwenden kann, um in einer Zeit einer Stunde mehrere tausend Abdrücke 
zu erhalten“ 3 Die „Wohlfeilheit“ der Lithografie und Ihre Fähigkeit zur Simulation aller bis 
dahin bekannten  druckgrafischen Verfahren waren eine erste evolutionäre Medienintegra-
tion, der die Fotografie bald folgen sollte. 

Lithografie und Bilderbogen 
Noch bevor die Fotografie erfunden war, erkannten die Akteure des 19. Jahrhunderts, dass 
nicht nur die Lithografie,  sondern auch der in England von Thomas Bewick (1753 bis 1828) 
erfundene Holzstich ein geeignetes Verfahren zur Verbreitung  bürgerlicher Weltbilder war. 
Der Holzstich war eine Innovation des Holzschnitts. Statt den Druckstock aus dem Langholz 
eines Baumes wie beim Holzschnitt zu schneiden, wurde er aus der Baumscheibe geschnit-
ten, was den Vorteil der Bearbeitung mit dem Stichel mit sich brachte. Der ermöglichte es, 
aufgrund der Härte des Holzes viel feinere Bilddetails herauszuarbeiten. Die mit dem Holz-
stich  erzielbaren Auflagenzahlen überstiegen ein Vielfaches der Auflagenzahlen des Holz-
schnitts. 

Stellte die Lithografie ein eigenes Druckverfahren (Flachdruck statt Hochdruck) dar, wel-
ches in der Lage war Schrift und die bis dahin bekannten druckgrafischen Verfahren zu 
simulieren, hatte der Holzstich gegenüber der Lithografie den Vorteil der Kompatibilität mit 
dem Hochdruck. Lithografie und Holzstich wurden zu konkurrierende Verfahren.  

Als erstes lithografisch oder im Holzstich gedrucktes Massenmedium kann der Bilder-
bogen zum Beginn des 19. Jahrhunderts gelten: Ein einseitig bedrucktes großformatiges Me-
dium zur Verbreitung von politischen Aktualitäten (zum Beispiel der Revolution von 1848), 
Sensationen, Satire, Komik, lehrreichen Informationen, bürgerliche Moral, Mode und Unter-
haltung. Kolporteure sorgten mit einem europaweiten Verteilernetz für den Vertrieb auf dem 
Lande. Bilderbogen erschienen in ganz Europa bis nach Russland. In Frankreich hießen sie 
Imagerie Populaire,  in Russland Lubok. Bedeutende Druckereien befanden sich in Neurup-
pin, Magdeburg, Stuttgart, München, Epinal (Lothringen) und Wissembourg (Elsass), um nur 
einige wenige zu nennen. 

Fotografie 
Der neue Geist des gehobenen Bildungsbürgers orientierte sich an der Kultur der Aristokra-
tie, der sie doch zugleich ihre eigene bürgerliche Moral des Fleißes und der Arbeit kritisch 
entgegenhielt. Ihr Anspruch war, sich standesgemäß ins richtige Licht zu setzen, so wie es 
einst der Adel mit der Portraitmalerei und Ahnengalerien tat. An dieser Kultur wollte der  
Bildungsbürger visuell teilhaben und sich präsentieren; anstelle von  Pinsel und Stafette tritt 
nun jedoch die  Kamera des Fotografen im Fotoatelier. Die druckgrafische Imagination der 
Kupferstecher und Xylographen wird in der Fotografie zur Inszenierung. 

Joseph Nicéphore Niepce gilt heute als einer der Erfinder der KI des 19. Jahrhunderts, 
der Fotografie, denn ihm gelang es 1822 als Erstem, mit einer Camera obscura aufgenomme-
ne Gegenstände auf einer lichtempfindlichen Bitumenschicht zu fixieren (Niepcotypie). Ab 
1829 arbeitete er mit Louis Jacques Mande Daguerre zusammen. Der gilt als Erfinder 
der Daguerreotypie, das ist die Fotografie als Unikat auf einer fotografisch nicht reproduzier-
baren Kupferplatte, für die Daguerre 1839 ein Patent zuerkannt bekam. In dem zwischen 
Nicéphore Niepce und Louis Jacques Mande Daguerre geschlossenen Vertrag kommt das 
Wesentliche der Erfindung Niepces klar zum Ausdruck: „Herr Niepce hat in dem Wunsch, 
durch ein neues Mittel ohne Mitwirkung eines Zeichners die Ansichten, die die Natur bietet, 
festzuhalten, Untersuchungen angestellt, deren Ergebnisse in zahlreichen die Erfindung be-
stätigenden Proben vorliegen.“ 4 

Mit der Erfindung der Fotografie entstanden zugleich die nicht enden wollenden Diskurse 
über Fotografie und Kunst. Marius de Zayas schreibt 1913: „Fotografie ist keine Kunst, aber 
Fotografien können Kunst sein. Wenn man die Kamera ohne vorgefasste Idee über das End-

ergebnis gebraucht, wenn man die Kamera 
anwendet, um den objektiven Zustand von 
Fakten zu erfassen, um eine Wahrheit zu 
erreichen, die sich selbst darstellen soll und 
kein System der gefühlsmäßigen Darstel-
lung bemüht, dann macht man Fotografie 
[…] Fotografie ist das Mittel, durch das der 
Mensch, der über Instinkt, Vernunft und Er-
fahrung verfügt, sich der Natur nähert, um 
die Evidenz der Realität zu erhalten.“ 5 

Autotypie
Mit der Mechanisierung des Zeichnens 
durch die Fotografie war jedoch das Prob-
lem, diese Fotografien auch drucken zu kön-
nen, noch lange nicht gelöst. Die Erfindung 
zahlreicher auf der Fotografie basierenden 
Vervielfältigungsverfahren, sogenannte 
Edeldruckverfahren, die in den folgenden 
Jahrzehnten zur Lösung dieses Problems 
entwickelt wurden, bestätigen einerseits 
das kulturelle Bedürfnis nach  massenhafter 
Vervielfältigung von  Bildern, zeigen ande-
rerseits aber auch, dass die zahlreichen ver-
meintlich gefundenen Lösungen der Edel-
druckverfahren nicht ausreichend in der 
Lage waren, den quantitativen Anforderun-
gen hinsichtlich Auflage und Schnelligkeit 
gerecht zu werden. Lediglich der Lichtdruck 
konnte sich von diesen Verfahren längere 
Zeit durchsetzen. 

Zur Lösung des Problems der Vervielfälti-
gung von Fotografien wurde schließlich von 
Georg Meisenbach ein Verfahren erfun-
den, das kompatibel zu den existierenden 
Druckverfahren des Hoch- und Flachdrucks 
war. Diese Kompatibilität fand Georg Mei-
senbach mit seiner Erfindung der autoty-
pischen Rasterungstechnik, wofür ihm 1882 
ein Patent zuerkannt wurde. Seine verwen-
dete Technik beschrieb J.M.Eder 1928 mit 
den Worten: „Meisenbach verfuhr so, dass 
er ein Diapositiv des aufzunehmenden Ob-
jekts und einen Linienraster aufeinander-
legte und diese im durchfallenden Lichte 
projizierte, während der Exposition [Belich-
tung; Anmerk. d. Verf.] wurden die Linien-
raster gekreuzt.“ 6 

Wirklich praxistauglich wurde Meisen-
bachs Autotypie jedoch erst, als Eugen 
Ives und Max Levy 1890 serienmäßig den 
Kreuzlinienraster auf den Markt gebracht 
hatten. Zur Herstellung wurde in zwei run-
de Glasscheiben 50 bis 200 Linien  pro Zoll 
eingeätzt und geschwärzt, die anschließend 
90 Grad zueinander zu einem Kreuzlinien-
raster verklebt wurden. Die Angabe der Ras-
terfeinheit in Linien/cm oder L/inch statt in 
Rasterpunkten hat sich bis heute erhalten. 
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Die Rasterscheibe wurde wenige Millimeter vor dem zu belichtenden Film in den Strahlen-
gang einer Reproduktionskamera eingehängt. Nach der Belichtung erhielt man von einer 
Halbtonfotografie anschließend ein gerastertes Negativ, das Dank des von Henry Talbot 
erfundenen Negativ-Positiv Verfahrens zum Rasterpositiv umkopiert werden konnte. Erst 
mit der Autotypie gelang der Fotografie der Durchbruch zum Massenmedium.

Die  Zeitungen blieben aus Gründen der Aktualität wegen der zu langen Herstellungszeit 
noch bis ins 20. Jahhundert hinein bilderlos. In den seit den 1850er Jahren erscheinenden 
ersten Illustrierten Zeitschriften konnten sich gedruckte Holzstiche gegen Fotografien noch 
bis in die 1880er Jahre hinein behaupten. Fotografien wurden dabei nur als Vorlagen für den 
Holzstich verwendet  und erhielten dann den Hinweis „nach einer Fotografie.“  Die Gar-
tenlaube und die Leipziger Illustrierte gehörte zu den ersten Zeitschriften mit hoher 
Auflage. 1891 veröffentliche die Illustrierte Zeitung die erste Fotografie, die im autoty-
pischen Rasterverfahren gedruckt wurde. Schon 1884 erschien ebenfalls in der Illustrierten 
Zeitung die ersten Momentaufnahmen vom Kaisermanöver bei Bad Homburg: Die Nutzung 

der KI des 19. Jahrhunderts für den Kaiser. 
Wenn das kein Fortschritt war?

Bis zum 25. August 2024 ist im Deutschen Zeitungsmuseum im Saarland die Aus-
stellung Abenteuer Schrift zu sehen. Der Direktor des Deutschen Zeitungsmuse-
ums, Dr. Roger Münch, hat in der letzten Ausgabe des JfDM Nr. 3 / 2023 im DD 
29/2023 die Ausstellung bereits vorgestellt. Daran anknüpfend möchte ich in die-
sem Beitrag über die von mir konzipierte  Sonderinstallation Eine kleine Geschich-
te der Schrift die Konzeption dieser Installation etwas näher ausführen, um mit die-
sem Hintergrundwissen den Besuchern mehr Transparenz darüber zu verschaffen.

Mein Leben ist die Schriftkultur.  Vorab möch-
te ich darauf eingehen, wie mich mein Leben als 
Schriftkünstlerin dazu inspirierte, diese Sonderins-
tallation zu konzipieren, denn mein Lebensweg als 
Schriftkünstlerin ist untrennbar damit verbunden. 

 1962 wurde ich in Saarlouis geboren und studier-
te von 1982 bis 1987 Kommunikationsdesign an der 
Fachhochschule Wiesbaden. Zum Studium gehörte 
das Fach „Schrift“, und durch meinen damaligen Pro-
fessor und späteren Mentor, den Schriftgestalter und 
Grafiker Werner Schneider (1935-2022), begeis-
terte ich mich für das Thema Schrift in all ihren Fa-
cetten. Nach dem Studium vertiefte ich deshalb mein 
Wissen und Können durch zahlreiche Fortbildungen 
in Schriftgestaltung bei Meistern aus dem westlichen 
und dem östlichen Kulturkreis. Ab 1988 hatte ich Lehr-
aufträge für Schriftgestaltung an der Fachhochschule 
Mainz, der Hochschule für bildende Künste Saar, der 
Fachhochschule Wiesbaden, an der Dualen Hoch-
schule Ravensburg, der Hochschule Kaiserslautern 
sowie 1995 und 2004 eine Gastprofessur an der Fach-
hochschule Hamburg. Ich entwickelte während dieser 
Zeit meine Liebe zu Kalligrafie. Durch meine Lehrtä-
tigkeit erhielt ich ab 1991 nationale und internationa-
le Einladungen, wo ich professionellen Kalligrafen und Laien meine selbst entwickelte 
Vorgehensweise im kalligrafischen Schreiben nicht nur in vielen Ländern Europas, son-
dern weltweit wie in den USA, in Südafrika, Korea oder Russland nahegebracht habe.

Mit meinen Werken möchte ich mich nicht mehr der klassischen Kalligrafie zuordnen, 
weil ich seit Ende der 1980er Jahre meinen ganz eigenen Weg beschreite, indem ich Malerei 
und  klassische Schriftkunst miteinander kombiniere. So sind auch großformatige Leinwände, 
Paravents, Plexiglas, lange Schriftrollen und Künstlerbücher Träger für meine Schrift-Bilder. 

Über 230 Einzel- und Gruppenausstellungen führten mich in die ganze Welt, zuletzt nach 

Russland, Korea, Indien und die Vereinigten 
Arabischen Emirate. Im Oktober 2023 wur-
de ich als einzige Europäerin zur Calligra-
phy Biennale 2023 nach Dubai eingeladen. 
Meine Werke sind in renommierten öffent-
lichen und privaten Sammlungen vertreten. 
Was vielleicht auch erwähnenswert ist: Ich 

bin seit 2007 die einzige deutsche Frau als 
Honorary Fellow Member in der britischen 
Gesellschaft Calligraphy und Lettering 
Arts Society CLAS in London, und seit 
2000 bin ich Jurymitglied des renommier-
ten Großen Preises von Westerlo/Belgien. 

Neben meiner Tätigkeit als Fach-
buchautorin gründete ich 2016 

Eine „Kleine Geschichte der Schrift“ im Deutschen Zeitungsmuseum Wadgassen
Eine Hommage von Katharina Pieper an die Kalligrafie und an den Kalligrafen Jean Larcher

1 W.J.T. Mitchell: Das Leben der Bilder. Eine Theorie der 
visuellen Kultur. München 2008
2 W.J.T Michell; S. 4
3 Carl Weber: Alois Senefelder. Sein Leben und Wirken, 
S. 94
4 Zit. nach Wolfgang Baier.: Geschichte der Fotografie. 
München 1977; S. 63
5 Wolfgang Kemp: Theorie der Fotografie Bd. 2, München 
2006; S. 47f
6 Die theoretischen und praktischen Grundlagen der Auto-
typie. Halle 1928; S.3

Wilfried Kusterka

Katharina Pieper						                Foto: K. Pieper 
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den gemeinnützigen Verein Stiftung Schriftkultur e.V. mit Sitz in Homburg/
Saar. Hier gibt es seit 2017 eine Galerie, das Museum für Kalligrafie und Hand-
schrift, eine Bibliothek, Workshopräume und das Jean-Larcher-Archiv im histori-
schen Gut Königsbruch in Homburg. Hier halte ich das Lebenswerk des bekann-
ten Schriftkünstlers Jean Larchers lebendig. Dem Erhalt der Kultur der Schrift und 
des Vermächtnisses des Kalligrafen Jean Larcher ist mein Lebenswerk gewidmet.  

Die Konzeption der Ausstellung 12 Original-Kalligrafien meines im Jahr 2015 verstor-
benen Lebensgefährten Jean Larcher (Schriftkünstler, Paris) gehören zum Kern der 

Ausstellung. Es handelt sich um Originale, die er für sein Buch Traits de Caractère – Li-
nien mit Charakter geschaffen hat. Die Gestaltung des 624 Seiten starke Werkes war 2014 
dabei meine Aufgabe. Es wurde in einer kleinen Auflage in meiner eigenen Edition her-
ausgebracht. Jean Larcher widmete sich Texten bekannter Schriftgestalter, Dichter, Phi-
losophen oder Wissenschaftler rund um das Thema „Schrift“. Innerhalb von acht Jahren 
erarbeitete er 300 Original-Kalligrafien im Format 50 x 70 cm in zahlreichen kalligrafi-
schen Stilen, die sich durch die gesamte Schriftgeschichte der lateinischen Schrift ziehen. 
Als exzellenter und höchst kreativer Schriftkünstler entwickelte er für dieses Buch aber 
auch ganz neue phantasievolle Schriften, die immer auf historischer Grundlage basieren. 

Die Werke von Jean Larcher, die ich für die Installation im Deutschen Zei-
tungsmuseum auswählte, repräsentieren die vergangenen 3000 Jahre Entwicklungs-
geschichte unserer lateinischen Schrift. Ich setzte die Werke in einen schriftgeschicht-
lichen Kontext und ordnete sie zeitlich entsprechend ein. Anschließend brachte ich die 
Werke mit einer eigenen Schriftgestaltung neu in Szene, wobei ich wichtige Entwick-
lungsstadien unserer lateinischen Schrift beleuchtete und inhaltsgemäß kalligrafierte. 

An den Wänden des Raumes rund um die Werke von Jean Larcher stehen auf über 18 
Metern Länge Texte zur Geschichte unserer Schrift, beginnend mit den Phöniziern. Das 
Besondere daran: Die kurzen und prägnanten Texte sind jeweils in dem Schriftstil geschrie-
ben, um den es inhaltlich geht. Dabei wird visuell die Entstehung eines Buchstabens vom 
Bildzeichen zum Schriftzeichen verdeutlicht, die Entwicklung vom Groß- zum Kleinbuch-
staben, von der Fraktur zur deutschen Schreibschrift oder von der humanistischen Kursive 
zur lateinischen Schreibschrift. Schlusspunkte wurden von mir mit freien, informellen eige-
nen Schriftkompositionen gesetzt. Flachpinsel aus Synthetikhaar bis 40 mm Breite dienten 
mir als Schreibwerkzeuge, und als Schreibflüssigkeit nutzte ich wasserlösliche Gouache 

in Grau und Rot. Ich wählte dazu ganz be-
wusst nur zarte Grautöne und als Akzent 
sehr wenig Zinnoberrot, da Jean Larcher 
für sein Buch ebenfalls nur in Schwarz und 
„Rouge Vermillion“ arbeitete. Damit die in 
der Dimension um vieles größere Schrift an 
der Wand nicht die teils sehr feinen Schrif-
ten von Jean Larcher „übertönt“, hielt ich 
mich in meiner Schriftgestaltung bewusst 
zurück. Insgesamt dauerte die Schreib-
Arbeit im Zeitungsmuseum drei Wochen. 

Da Jean Larcher keine Arbeiten in 
Unziale, karolingischer Minuskel oder 
Halbunziale schuf und auch gebrochene 
Schriften wie Textur oder Fraktur nicht zu 
seinen Lieblingsschriften zählten, sind in 
der Ausstellung stattdessen herausragende 
Arbeiten in Kursivschriften, von denen er 
zahlreiche, sehr unterschiedliche Werke ge-
schaffen hat, zu sehen. Nach seinem Tode 
wurden diese Schriften schon in New York, 
Frankreich und Deutschland ausgestellt. 

Die Texte für meine kalligrafischen 
Wand-Kreationen sind in meinem Buch 
Kalligrafie & Handschrift (2014, Christo-
phorus Verlag Freiburg) zu finden, das 
seit Dezember 2023 in erweiterter und 
überarbeiteter Form als Kalligrafie, Let-
tering & Handschrift wieder erhältlich 
ist (K. Pieper Edition, Homburg/Saar).

Die Installation Eine kleine Geschichte 
der Schrift im Deutschen Zeitungsmuse-
um Wadgassen ist nicht nur eine Hommage 
an die Kalligrafie, sondern auch an den 
französischen Schriftkünstler Jean Lar-
cher und wurde so auch posthum zu einer 
starken Zusammenarbeit zweier Schrift-
künstler, die „grenzüberschreitend“ wirkt.

Katharina Pieper, 
www.schrift-kunst.de 
www.schriftkultur.eu

Einblick in die Sonderinstallation „Eine kleine Geschichte der Schrift.“ 			     Foto K.Pieper


